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Furopäische Theologie Scheideweg

Dıie Theologie uUuNseres alten Europa steht se1mt einıgen Jahren ın der Dritten Welt,
W1e€e alles Westliche, Pranger. Die Dritte-Welt-Theologen (EAU WOT) halten
ıhr VOT, S1Ee sSe1 eben eıne europäısche, akademische, abstrakte, praxısferne, ZUEE Imn-
kulturatıon 1ın außereuropäischen Kulturen unfähige Theologie; Ja S1e se1 für olo-
nıalısmus bzw Neokolonialısmus, Kapıtalısmus, Rassısmus, Sex1smus un andere
Ismen mıtverantworrtlich und lautfe Gefahr, bewulfst oder unbewulßßst, ZUIT: relıg1ösen
Ideologie des Nordatlantısmus verkommen.

Demgegenüber befürworten die Dritte-Welt-Theologen eıne inkulturierte
Theologıe, die erstens kontextuell bzw regional seın soll,; zweıtens „VON der ück-
seıte der Geschichte“ b7zw Aaus der „Perspektive der Unterdrückten“ betrieben
werden un darum emanzıpatorıisch-befreiend wırken soll: un schließlich eıne
Neuinterpretation der Botschaft des Evangeliums zustande bringen soll 1m Dialog
un! 1ın wechselseitiger Kritik mı1t den Weltreligionen SOWI1e den verschiedenen
Synkretismen, dıe 1n der Drıiıtten Welt relevant siınd!.

Mag unl dieser undıfferenzierte Rundumschlag überspitzt, einselt1g un: wırk-
lıchkeitsverzerrend vorkommen, drückt allemal eıne wichtige Stımmung 1m
heutigen außereuropäischen Christentum AUS und macht auch zweıtelsohne autf-
merksam auf unleugbare Defizıte 1ın der Vermittlung des christlichen Tradıitions-
schatzes durch Theologen un! Mıssıonare AUS der Alten Welt2 Angesıchts dieses
Befunds 1STt die 1e] vyescholtene europäıische Theologie Scheideweg: Weıterma-
chen W1e bısher, oder ber eıne Erneuerung Eınbeziehung der berechtigten
Krıtık nachdenken? Werten WITr eınen Blıck aut dıe Reaktion VO dreı wıchtigen
deutschen Theologen.

Wagnıs AUS Glauben den Gnadenüberschufß der Schöpfung (Karl Rahner)
Seıine Überlegungen 4aUus dem Jahr 982 ber dıe Rolle europäischer Theologie 1mM
Zusammenhang MIt der aktuell gewordenen Inkulturationsftrage* bettet Rahner ın
eine grundlegende Pluralismus- un Konzilsthese e1ın, Themen, MIt denen Iß sıch
se1lIt Mıtte der sechzıger Jahre ıntens1ıv auseinandergesetzt hat

Der heutige Pluralismus 1STt für Rahner 1n seıner chärte 1E  © un!: stellt eıne —

überwindbare Strukturkonstante künftigen Christentums dar Irotz der 1im Ent-
stehen begriffenen Weltzivıilisation wırd GT der inneren Dıtferenziertheit
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derselben zunehmen un: ZUr Ausbildung VO regionalen Identitäten 1n Lateın-
amerıka, Atrıka un Ostasıen M1t VO der 1abendländischen Theologıe kontinental
verschiedenen Theologien tühren (1 148; XN 240) Dıieser Pluralısmus darf al-
lerdings nıcht anarchısch werden un: hat seıne Grenzen dort; Glaubensdog-
BaYe  } rontal angegrıffen werden un: somıt die „Eıinheıt des Bekenntnisses“ ın der
Kırche gefährdet 1STt (XVE 183)

DDas Zweıte Vatikanısche Konzıl 1ST für Rahner „der amtliche Selbstvollzug
der Kırche als Weltkırche“, W ECI111 auch „anfanghaft“ un!: „schüchtern“ (XIV,

Im Übergang VO dem Christentum Europas MIT seınen amerıkanıschen
Annexen eıner aktuellen Weltreligion sıeht Rahner eıne epochale kırchenge-
schichtliche Zasur: die 1LLUT vergleichbar 1ST mMI1t dem Weg VO Judenchristentum
AA Heidenchristentum. In theologischem Sınn unterscheıidet Rahner demnach
E1 Grofßepochen in der Kıirchengeschichte: „1 die kurze Periode des Judenchrı-

dıe Periode der Kırche 1n eiınem estimmten Kulturkreıs, nämlıch des
Hellenısmus un der europäıischen Kultur un: Zıvılısation, die Periode, iın der
der Lebensraum der Kırche VO vornhereın dıe Welt ISt:  D (ALV, 294 I0R Dıies
bedeutet annn auch das Ende des europäıschen Chrıistentums als Exportreligion:
So W1e der kirchengeschichtliche Übergang durch den kühnen paulınıschen
Verzicht auf den Export des Judenchristentums 1ın dıe hellenistische Welt SCS CI =-

möglıcht wurde, komme Jetzt darauf d. die Entstehung der Weltkirche
durch den Verzicht auf den bloßen Export des europäıischen Chrıstentums - On

leichtern. Denn der weltweıten Ausbreıitung der rational-industriellen Kultur
Kuropas un der USA werde das Chrıistentum 1n der außereuropäischen Welt als
westliche Exportware nıcht ankommen, weıl dıe außereuropäischen Kulturen we1l-
terhın wesentliche Unterschiede ZUT europäıischen autweısen werden (XUNV; 298)

Nach Rahner ware CS auch wünschenswert, da{fß das Lehramt diesen epochalen
Strukturwandel als Chance betrachte und mıt eınem „ Tutiorismus des Wandels“
bzw „des Wagnıisses“ (XIVS 351° XNI, 25 VO oben mut1g lenke Dieser offensı-

Optimıismus Rahners hangt m1t der unıversalen Heilshoffnung ZUSAMMECN,
der uns das Konzıil ırreversıbel ermutigt hat (XWVI; 139) Wır dürtfen also auf den
theologischen Wandel SCELZCHL weıl un: Insoweıt der yöttliche Gnadenüberschufß in
der Schöpfung ımmer schon Werk 1STt un: den Gang VO Kırche und Mensch-
eıt durch dıe Geschichte pOSItIV begleıtet.

Von der prinzıpiellen Inkulturationsfähigkeıit des 1bendländischen Chrıisten-
L[Uums ın nıchtabendländischen Kulturen Wahrung der Einheıt des Bekennt-
nısses 1STt Rahner überzeugt, wenngleıch Cr einräumt, CS sel „ein wirklıch profundes
theologisches Problem, ob überhaupt eın und dieselbe Kırche 1n verschiedenen
Kulturkreisen geben könne“ (XVIL, 179 XS Anhand VO tüntf Eıgenschaften V.C1i=

sucht Rahner aREß bestimmen, W1e dıe europäısche Theologıe dieser Einheıt in
Vielfalt dienlich seın könnte.

uterın der Tradıtıion. [)as Verhältnıs 7zwıschen den außereuropäischen Kır
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chen un Europa sieht Rahner analog ZABE Verhältnis zwıischen Israel un: der He1-
denkirche ıIn der paulinıschen (Röm HERISj Theologie. In diesem Sınn musse das
1 hellenıistischen Kulturkreıis ausdrücklich tormulierte Dogma tür die außereuro-
päıschen Völker auch „ Zu ıhrer geschichtlichen und nOormatıv bleibenden Vergan-
genheıt“ gehören, Wenn S1e christliıch werden wollen, sehr die künftige ]lau-
bensgeschichte dieser Völker nıcht eintach die bloße Rezeption und Wiıederholung
dieser europäıschen Glaubensgeschichte seın werde. Daraus ergebe sıch tür die
ropäaıische Theologıe dıe Aufgabe, Ür eıne och SAr nıcht autf eın Ende hın 1abseh-
bare eıt  CC die üterın und Bewahrerin der Glaubenstradition der Zzwel ETSFtEN

Jahrtausende des Christentums se1ın un Jleıiben, denn S1e sSe1 hıerzu hısto-
risch W1e wiıssenschafrtlich besser ausgerustet als die anderen Theologien (XV 95)
ine Entschlackung des Dogmas auf Kurztormeln des Glaubens ZUTC Erleichterung
der Inkulturationsarbeıt vorzunehmen, ware ın diesem Sınn eıne der wichtigsten
Aufgaben europäıischer Theologıe.

Kritikerin der ratiıonal-technischen 7 iviılısatıon. Im Gefolge des Kolonialis-
111US habe sıch dıe ın Europa entstandene ratıonal-technische Ziviliısatiıon weltweıt
ausgebreıtet. Diıiese Zivilısatiıon se1 jedoch zutiefst ambivalent: Technıik, Wıssen-
schaft un Fortschrıitt, aber auch Entnuminisierung der Welt l.ll'ld Gottlosigkeıit
stünden autf ıhrem Schuldkonto, und, weıl das miıssıonıerende Christentum 1m
Schatten dieser Zivilısatiıon den aufßßereuropäıischen Völkern gekommen sel,
auch aut dem Schuldkonto des Christentums. So habe sıch das europäısche hrı-
TE EUMM SAamnıt seıner Theologie Zu Iragen, „ob un!: inwıeweıt nıcht doch real-
geschichtlıch eıne Schuld auf sıch geladen habe, ındem 68 durch dıe Menschen, die
angeblich Christen seın wollten, eıne Weltzivilisatiıon hervorgebracht hat, deren
Auswirkungen heute tödliche Gefahren bedeuten“ Di1e europäısche Theologie
solle eınerseıts versuchen, diese Weltziviliısatiıon verchrıistlichen: andererseıts
1aber habe S1e gleichzeıtig tür dıe Erhaltung un Weıterentwicklung der verschiede-
1CNHN Teilkulturen der Welt als Bestandteıl eınes wünschenwerten Pluralısmus der
Menschheit einzutreten (2EVS S

Vermuttlerin zayıschen den anderen Theologıen. Dıies könne S$1e iın zWeifacher
Hınsıcht eısten: eınerseıts durch die großzügıge Bereitstellung ıhrer einmalıgen
akademischen Intrastruktur tür die Ausbildung VO Theologen AUS der Drıtten
Welt: aber andererseıts auch dadurch, da{fß sS1e als gemeınsame hıstorıische Wurzel
der Dritte-Welt-Theologien die Interkommunikatıon zwıschen dıesen Öördern
versuche (XV, 9 ‚}

Schutz dıe Gefahren, dıe anderen Theologien drohen. Wenn dıe christ-
liche Botschaft 1n nıchtchristlichen Kulturen ınkulturiert werde, drohe auch ımmer
die Getahr der leichten synkretistischen Anpassung Kulturelemente, die sıch
letztlich negatıv auf die Identität des Chrıstentums selbst auswiıirken können. Be]l
der Unterscheidung der Geıster 1 Hınblick auftf diese Inkulturationsaufgabe
könnte eıne aus ıhrer jahrtausendealten Erfahrung lernende europäıische Theologie
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dıe anderen Theologien geschwisterlich autf solche Getahren hınweıisen „und
härtere Eingriffe des höchsten Lehramtes in der Kırche diesen Theologien-
über VO vornhereın überflüssıg machen“ V 101)

Lernende Theologıe. Die europäıische Theologıe könne durch Hınhören auf
dıe Kritik der Drıitte-Welt-Theologien lernen, da auch S1€e ZUTIN Teil kontextuell
se1 un Aspekte un: Probleme der Gesamtwirklichkeit außer acht lasse, dıe ın dıe-
SC  ; Theologıen wıederum sehr wichtig se1en; auch könne dıe europäıische Kırche
VO den Dritte-Welt-Kırchen NEUEC pastorale Impulse bekommen. Auf eın Lernen
Sahz besonderer Art richtet Rahner treılıch seıne Hoffnung, näamlıch autf eıne SINN-
volle Auslegung des unıversalen Heılswillens (sottes 1mM Zusammenhang mMi1t dem
Problem der nıchtchristlichen Religionen durch eıne künftige Theologıe östlicher
ostasıatıscher Prägung. Vielleicht werde eıne solche Theologıe das geschichtliche
Denken der westlıchen Theologıe überwınden un!: deren Vorordnung der hrı-
stologıe VOT der Pneumatologie und Gnadentheologıe umkehren: „Eıner solchen
Theologıe wırd vielleicht eın Wort W1e Joh 39 (Der Geıist W AaAr och nıcht SCHEC-
ben, weıl Jesus och nıcht verherrlicht WAar) wenıger nahelıegen un: verständlich
seın als Satze in der chrift, die den allgemeiınen Heılswillen (3Otfes rühmen, den
Geılst durch alle Propheten reden lasgen und ıh AUSSCZHOSSCH wıssen über alles
Fleisch“ (AVS 1072

Alles in allem sollte dıe europäıische Theologıe eıne Wegbereıterin für diese
künftigen Theologien der Dritten Welt werden, eıne Geburtshelferın, mehr aber
nıcht: „Das Eıgentliche MUu VO anderen ın anderen Kulturen werden“ ( XN
103)

Zwischen kulturellem Polyzentrismus un: unıversalethischem urozentrismus
der anderen wiıllen (Johann Baptıst etz

Metz behandelt die Inkulturationsfrage auf dem Bodem eıner selit 1983 geäußerten
„geschichtstheologischen Hypothese““* ZUT Lage un Zukunft des Christentums,
die be]l der Pluralismus- un Konzıilsthese Rahners 42NSECLZE Metz übernımmt also
die Rahnersche Deutung des Konzıls als epochaler kırchengeschichtlicher Zäsur
MIt der entsprechenden Dreıiteilung der Kırchengeschichte ıIn Judenchrıistentum,
Heidenchristentum autf dem Boden des Hellenismus SOWI1e der damıtH“

hängenden europäıischen Kultur un Zivilisatiıon un: schliefßlich eıne 11U. angebro-
chene drıtte Epoche, dıe 6T als „dıe Epoche eıner weltweıt verwurzelten, kulturell
polyzentrischen Kırche“ kennzeichnet 95) Metz sınd dıe Gefahren, dıe eın sol-
cher Übergang bırgt, bewulßt, möchte diesen aber 1m Sınn des Rahnerschen ‚au
t10Tr1sSmMus des Wagnisses“ 98) vorwıegend als Chance für eıne Rückkehr des hrı-

seınen eigentlichen Wurzeln dem VWesentlichen, dem speziıfısch
Christlıchen betrachten un MI1t seıner Theologıe offensıv begleiten.
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Stets betont zudem, se1ın Polyzentrismuspostulat besage nıcht, „dafß die Kır-
che und hre Theologien a 1ın einen wohlteilen Pluraliısmus zertallen, iın ein be-
zıehungsloses Nebeneinander VO SOgENANNTLEN kulturellen Kontexten“ (100£.)
auf den sıch dann sowohl dıe europäıischen W1e die außereuropäıischen Theologıen
eruten könnten, sıch VO der Auseinandersetzung MI1t den jeweıls anderen
dispensıeren. Angesıchts dieser Geftahr Metz ach un ach tolgende Bedin-
gungsch tür eınen gelingenden Polyzentrismus:

[dentitätsstiftende Zusammenhänge. Zwiıschen dem europäisch-abendländi-
schen Kırchentum und dem der Dritten Welt werden identitätsstiftende Zusam-
menhänge 1n dreitacher Hınsıcht bestehen leıiben, nämlıch als Ursprungsge-
schichte, welche die anderen Kirchen auch nıcht eintach hınter sıch lassen können,
als Schuldgeschichte (Kolonıialısmus, Rassısmus, Zwangsmıissıionierung) un
schliefßlich als Aufbruchsgeschichte selbst.

Praktische Identitätsbildung AUS ungeteilter Nachfolge. [)a ZAUE christliıchen
Identität Nachtolge letztlich genuge, werden christliche Gemeinden in allen kultu-
rellen Kontexten erkennbar bleiben mussen als „ die Eucharistıe versammelte
Eriınnerungs- und Erzählgemeinschaften 1ın der ungeteılten Nachtolge Jesu  D
Miıt dem Postulat der praktischen Vermittlung durch ungeteılte Nachtolge entwık-
kelt Metz sOmıt für die Einheıt der Chrısten eın anderes ındirektes Modell als
die VO Rahner postulierte Einheıt des Bekenntnisses durch Verständigung auf
Kurztormeln des Glaubens

1ıne Anerkennungskultur z ider den tödlichen 50g okzıdentaler Rationalıtät
entwickeln. Metz sıeht iın der planetarıschen Ausbreitung der ZOLL- und subjektlo-
SC „okziıdentalen Rationalıtät“ (Mlax Weber), die auft dem Weg ber Technologie
un Kulturindustrie ZAUT: Weltherrschaft anSCTLZE, die Getahr eıner profanen Uro-
päısıerung der Welt, eıner todbringenden Nıvellierung der kulturellen Unterschie-
de, auf dıe Rahner auch SETZTIEC un die eıne kulturell polyzentrische Weltrt ADSE AaUuS-

machen. Angesichts diıeser Entwicklungen habe eıne Kırche, die polyzentrismusfä-
hıg seın möchte, 7zuallererst beweısen, da{ß S1e die profane Europäisierung der
Welt nıcht als unschuldıgen Katalysator für die unıversale Verbreitung hrer Bot-
schaft betrachtet. Dies mache eıne theologische Kritik diıeser ZOLL- un subjektlo-
SC  > okzidentalen Rationalıtät der Moderne dringend erforderlich.

Diese Kritik werde 1U  — gelıngen, WEenNnn WIr u1ls auf den Kern des Messıan1-
schen besinnend „Freiheıt un:! Gerechtigkeıit für alle“ Ördern un: eıne Kultur
„der Anerkennung der anderen 1ın ıhrem Andersseıin“ enttalten versuchen.
Darüber hınaus ware notwendıg aut dıe Fremdprophetıie bzw dıe Weiısheıt un
Leidenserfahrungen nıchteuropäischer Kulturen hören un! 39888081 MI1t ıh-
LCecN „eıne Koalıtıon der Kulturen 1MmM Widerstand den Tod des Menschen“

bılden. ber dıe wichtigste Arbeıt talle, WwW1€e be] arl Rahner, auf das
abendländisch-europäische Chrıistentum zurück, ın dessen Kulturkreıs dıe ok7zı-
dentale Rationalıiät entstanden sel. Die rage ach der Zukuntt des Chrıstentums
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steht un: $ällt tür Metz letztlich also mıiıt der Frage ach der Zukunft des abendlän-
dısch-europäischen Christentums AL Angesıcht und VOTr dem Ende der Moderne“
usammme [)as 1ST für Metz „der Preıs 1r dıie oft strapazıerte ede VO  = der
Geschichtlichkeit des Christentums“

Gegen dıe Getahr eınes talschen Anerkennungsdenkens, das auf die schıere Ver-
klärung der anderen 1ın ıhrem Anderssein zıelen und SOmMıIt 1ın eınen Relativis-
I1US$ der Kulturwelten enden würde, W as ohl nıcht besser ware als die profane
FEuropäisierung der Welt durch die okzıdentale Ratıionalıtät, wiıird 1U  e} ın den Jüng-
SsSten Publikationen eıne Sıcherung eingebaut, dıe Metz „Eurozentrismus der
anderen wiıllen“ NNT: „Das Anerkennungsdenken darf deshalb dıe Spannung
zwıschen der Authentizıtät diıeser Kulturwelten un dem in den europäıischen TIra-
ditionen entwıckelten Uniiversalısmus der Menschenrechte nıcht preisgeben. Hıer
handelt CS sıch eıne Art urozentriısmus der anderen wıllen.“>

Man wiırd ohl eınen solchen auf Anerkennungsdenken basıerenden
„Eurozentrismus der anderen wıllen“ aum einzuwenden haben, solan-
SC I: nıcht wıeder eiınmal ın eınen „Eurozentriısmus wıder den Wıllen der ande-
ren.  A umschlägt. Eın solcher Umschlag 1STt freıliıch VO Metz, der zuweılen den
bivalenten Umgang mıt den Menschenrechten 1n der heutigen Weltpolitik
anklagt nıcht beabsiıchtigt; aber manche Entwicklungen 1ın den derzeit kursieren-
den nordatlantischen Drıitte-Welt-Theorien lassen 1eSs befürchten. Hıer bleibt dıe
Theologie aufgefordert, darüber nachzudenken, W annn der richtige urozentrismus
authört un: der alsche beginnt. Eın Rückgriff autf die VO Bartolome de Las (Casas
1m Zusammenhang mMi1t der VO  z der akademischen Theologie seıner eıt postulier-
ten „Verteidigung der Unschuldigen“ WAar 1eSs 1MmM Grund nıcht auch ein „Euro-
zentrıiısmus der anderen wiıllen“? könnte hıerzu hıltfreich se1in.

Ernsthafte Alternative oder naıv-teleologischer urozentrismus?
(Wolthart Pannenberg)

Als evangelıscher Theologe, dem Eıinheıt 1ın Vıelfalt selbstverständlich 1St, ann
sıch Pannenberg die Eınbettung seıner Inkulturationsthese 1n eınen Pluralısmus-,
Konzıls- oder Polyzentrismushorizont Darum beschäftigt sıch 1ın SEe1-
nNnen dıesbezüglıchen Überlegungen direkt mMi1t dem theologischen Problem der
„Notwendigkeıt un Grenze der Inkulturation des Evangelıums“ .

Die Möglıchkeıit un Notwendigkeıt eıner Inkulturation des Evangelıums sıeht
Pannenberg 1MmM christlichen Schöpfungsglauben begründet, der VO der Vorausge-
SCeNWarT des unbekannten (sottes iın den Kulturen ausgehe, denen das kırchlich
tradıerte Evangelıum MIt der ausdrücklichen Offenbarungsbotschaft dieses (sottes
geschichtlich pılgere. An die Spuren dıeses unbekannten Gottes 1n der jeweılıgen
Kultur anknüpfend, 1ST 1Ssıon VOT allem der „Aufruf ZUuUr Abwendung VO der
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Vielzahl der (3Oötter und Zl Hınwendung dem einen, alleın ‚lebendigen un!
einz1g wahren (S0tf° Thess © Inkulturation bedeute nıcht, eınen schon
fertigen Inhalt 1n dıe Sprache un dıe Denktormen eıner anderen Kultur blo{fß
übersetzen; vielmehr handle sıch, W1e übrıgens die Ausbildung des trinıtarıschen
Dogmas Ze1I%ZE, eınen immer auch interkommunıkatıven Vorgang, iın dessen
Verlauf nıcht LLUT der Empfänger, sondern auch der Überbringer der Botschaft ei-

W aS hınzulerne Angesıchts der grundlegenden Ambiıvalenz jedes Inkultura-
t1ONSproZzeSsses sSe1 jedoch letztlıch mafßgebend, da un!: W1e un ın welcher T1iete
Chrıiıstus die vorgefundene Kultur un ıhre geistigen Strukturen verwandelt; S-

tormıiıert habe Diese grundlegenden Aussagen ZUr Inkulturation OTrTaus-

schickend, äfßt sıch dıe These Pannenbergs ın 7wWwel Bestandteıile zerlegen, nämlıch
die Verteidigung der bleibenden paradıgmatıschen Bedeutung der Hellenisierung
des Christentums un!: dıe damıt zusammenhängende Postulierung eınes naıv-te-
leologischen? christlichen urozentrısmus.

Anders als Adolftf VO Harnack sıeht Pannenberg iın der SOZCNANNTLECN Hellenisıie-
runNng des Christentums nıcht eıne Verfälschung des Evangelıums, sondern den CI -

sten Fall eıner Inkulturatıiıon, eıne legıtıme, sachgerechte Entfaltung der chriıstlı-
chen Botschaft, Ja eınen für den weıteren Weg des Christentums glücklichen,
schicksalhaften Vorgang (144 Diese Urıgenes und Fusebius VO (aesarea
(aber auch Augustinus) erınnernde Deutung des ersten Inkulturationstalls als
„provıdentieller Fügung“ der Christentumsgeschichte hängt MI1It der Bedeu-
t(ung des Hellenismus für Pannenberg INn Darın sıeht nämli:ch nıcht ıne
Kultur W1e jede andere, sondern eıne Kultur,; dıe anders als die meısten Stammes-
oder Natıonalkulturen eınen „allgemeinmenschlichen Anspruch“ enthalte;
handle CS sıch beıim Eıintritt des Christentums 1ın die hellenistische Kulturwelt nıcht
LLUT eınen bloßen Inkulturationsvorgang, „sondern unnn die allgemeınmenschlı-
che Wahrheit der chrıstlıchen Lehre, 1n Ablösung VO dem Jüdıschen Partıkularıs-
I11US iıhrer Ursprunge . Der Hellenisıerungsvorgang 1ST für Pannenberg also diıe Be-
dıingung der Möglıchkeit für dıe weıtere unıverselle Ausbreıtung des ursprünglıch
jüdıschen Chrıistentums, denn ohne S1e yäbe „keın He1idenchristentum un!: ohl
auch eın miıissıionarısches Eındringen in andere un!: ımmer NECEUEC Kulturen“

YSt dieses miıissionarısche Eındringen habe annn die Kultur geschaffen, die WIFr
abendländisch oder europäısch nNneNnNnNen Dı1e verschiedenen Völker Europas außer-
halb der griechısch-römiıschen Welt Kelten, Germanen, Slawen seıen letztlich
nıcht schon VO der Wıege aus europäıisch-abendländisch geworden, sondern 1U  —

durch die christliche Mıssıon, VO der S1Ee das Erbe Jüdıscher Überlieferung, orı1€-
chischer Geısteskultur und römıiıscher Zivilısatiıon als ıhr E1ıgentum empfangen, eın
Erbe, „das S1Ee gewi(ß ach Kräften vermehren trachteten, aber doch eben als ıhr
eıgenes betrachten durften“ Von der europäıschen Kultur bleibe gul W1e€e
nıchts, WenNnn ı3898  e} dıe Bıbel SOWI1e das Erbe Griechenlands und KRoms VO ıhr 1bzie-
he Emphatısch fragt sıch Pannenberg, Wd>S demgegenüber dıe Kelten, dıe (Gserma-
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B  > un:! Slawen Bewaf1rensvvertem bıeten hatten (150 TIrotz der verab-
scheuungswürdigen Gewalt, dıe eın arl der Große TAREE Bekehrung der achsen
gebraucht habe, würde W1e nıcht zuletzt die Nazı-Barbarei zeıge der romantı-
sche Rückgriff auftf die vorchristlichen kulturellen Ansätze der europäıschen Völker
u1nls$s dıe Gehalte bringen, „dıe seIit langem den Reichtum unNnser eigenen Kultur
ausmachen“

Darın sıeht Pannenberg auch eın treffendes Bıld für dıe heutige Sıtuation ZW1-
schen den Kırchen des christliıchen oder ehemals christliıchen estens un den Jun-
gCNn Kırchen 1n anderen Kontinenten. Pannenberg bedauert ZWAaTrY, da{fß die 1ssıon
und Ausbreıitung des Christentums 1ın dem außereuropäischen Raum im Schatten
des Kolonialismus nıcht selten durch gewaltsame Bekehrung vollzogen wurde,
verbunden MIt der Ausrottung remder Kulturen un ıhrer Ersetzung durch dıe
mıtgebrachte Kultur der Kolonisatoren ber dieser Begleiterscheinun-
SCH sıeht I: in dem gleichzeıitigen Empfang der Botschaft des Evangelıums un des
Erbes europäıischen Chrıistentums durch die außereuropäischen Völker keine
Überfremdung ıhrer eıgenen, angestamMMTLEN Tradıtionen, sondern eıne Bereıiche-
rung Das Erbe der europäıschen Kultur gehöre heute tolglıch nıcht mehr al-
lein den Völkern Kuropas un: vielleicht Ameriıkas, sondern der gSanzCh Mensch-
heıt, iınsbesondere 1aber den Christen 1n allen Kulturen, „den Christen 1n der
Drıitten Welt vielleicht mehr als den vielen Menschen 1ın Europa, dıe den christlıi-
chen Wurzeln ıhrer Kultur entitremdet sınd“

Den Christen der Dritten Welt obliege I1U1, die Inkulturationsarbeit fortzuset-
ZCN,; ındem S1e eınem selektiven Rückgriff autf das Erbe abendländischen
Christentums eıne produktive Umgestaltung des eiıgenen kulturellen Kontexts
M1t dem Zıel vornehmen, ıhn vereinbar machen MmMIt den wichtigsten Gehalten
der christlichen Lehre Dazu zaählt Pannenberg 1ın EPSLGT. Lıinıe dıe christliche
Rezeption des Alten Testaments, den trinıtarıschen Monotheısmus, den Schöp-
tungsglauben, den Glauben die Eınmalıigkeit der Person un Geschichte Jesu
Christi als des Erlösers der Menschheit und den Glauben die Auterstehung der
Toten als christliche Antwort auf die rage ach der Bestimmung des Menschen:
in zweıter Lıinıe 1aber auch, obgleich mıiıt eiınem skeptischen „vermutlıch“ versehen,
die in den europäıschen und amerıkanıschen Menschenrechtserklärungen e
dückte Überzeugung VO der Unantastbarkeit der Menschenwürde des Individu-
3 SOWI1e das christliche Verständnıiıs der Ehe

Wıiırklich9 aber auch zuversichtlich ob der humanen Allgemeingültig-
elt der christlichen Botschaft, blickt Pannenberg 1L1UT auf den Weg des Christen-
tums 1ın Gebieten W1e€e Indien oder China, dıe eıne besonders hohe un dıtferen-
7ziıerte Kulturbildung aufweısen: „Hıer stehen dıe christlichen Kırchen VOT

Herausforderungen, die 1n ıhrer Größenordnung 1L1UTr vergleichbar sınd mı1t dem
Eıntrıitt des Chrıistentums in die hellenistische Kulturwelrt“

Man wırd sıch ZW ar hüten, eınen tıefsınnıgen Theologen W1€e Pannenberg des
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naıyv-teleologischen „Eurozentrismus der anderen willen“ bezichtigen, aber
viele seıner Gedanken können auch mıßverstanden werden. Seın Plädoyer für
den egen, der das 1bendländische Christentum für dıe außereuropäischen Völker
bedeuten soll, erinnert nämlıch sehr das naıve eurozentrische Bewußltsein der
Hoftheologen des 16 Jahrhunderts, dıe ach der Aufzählung der zivilisatorıschen
Errungenschaften, die Cortes den Mexıkanern beibrachte, abschließend urteılten,
für die Indıos se1 GEs also ZzuLl SCWESCI, erobert, un och besser, christianısıert
werden, denn S$1e wurden somıt 1n die Christenheıt und dıe urbane Kultur des
Abendlands eingegliedert®. Es 1STt befürchten, da{ß solche Begleittöne der übrı1-
SCHS sehr nehmenden Theologıe Wolthart Pannenbergs dıe schöpfter1-
sche Auseinandersetzung MI1t den Dritte-Welt-Theologen erschweren werden.
Man vermıßt be] Pannenberg letztlich eın wen1g mehr Sens1bilität tür die Ertah-
rungsautorıtät der Leidensgeschichte 1 Namen christlicher Mıssıon; eın wenı1g
mehr Aufnahmebereitschaft tür dıe och unerschöpften Bereicherungspotentiale
des 1bendländischen Christentums, die iın den verrandeten außereuropäischen
Kulturen stecken; eın wen1g mehr FEinsıicht 1n die Ambivalenz der okzıdentalen
Gleichschaltung der Welt 1mM Zug VO  } christlicher 1SS10N und planetarıscher Aus-

breitung der westlich-säkularen Zıvılısation, VO der mMI1t seınen eıgenen
Worten eıne der Anziehungskraft hellenistisch-römiıschen (zeıstes 1n
der Antıke vergleichbare Faszınatıon ausgehe „und die sıch Teıle der nıcht-
westlichen Kulturen wehren, ohne jedoch letztlich wıderstehen können“

Interkulturelle Theologıe der 7zweiten Achsenzeit im weltweıten Horıiızont
wechselseıtıger Abhängigkeıt

Vıele der übrıgen Ansätze europäischer Theologen das kritische ökumenische
Paradıgma VO Hans Kung eingeschlossen sınd mMi1t den jer vorgestellten viel-
tach verwandt. Neu scheınt 1LUFr dıe breıte ökumenische Suchbewegung se1n, dıe
ınzwıschen „interkulturelle Theologıe“ ZCNANNL wırd un: VO der bısher 1U  —

„Konturen“ wahrzunehmen sind, allerdings iımmer deutlichere. ber 1im Rahmen
dieses Beıtrags ann darauf 1m einzelnen nıcht mehr eingegangen werden. Es soll
ledigliıch die Aufgabe skızzıert werden, die unNnseTIE europäische Theologıe
nehmen sollte, WEe1n S1e wirklıch auf den antıwestlichen Aftekt der Dritte-Welt-
Theologen 1n Tf un Wıderspruch schöpferısch reagıeren möchte.

Den christlichen Glauben In der Weltkultur und den Subkulturen der Zzayeıten
Achsenzeit ınkulturieren. In der Forderung ach eıner theologischen Krıtık der
wissenschaftlich-technischen Weltziviliısatiıon lag der gemeınsame Nenner ZW1-
schen Rahner, Metz un Pannenberg. Darın stımmen S1e ohl MIt Joseph Ratzın-
CI übereın, der 1n eınem Beıtrag aus dem Jahr 960 bereıts testhıielt, die primäre
Aufgabe, die sıch Theologıe 1m Hınblick auf dıe 1ssıon stelle, S@1 „nıcht die
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kommodation“‘ all Setliche oder afrıkanısche Kulturen, sondern die ‚Akkommoda-
tiıon‘ UMNSGLIENHN eigenen, gegenwärtıgen Geıist“:; der Glaube werde letztlich bei uns

1im Grund nıcht besser verstanden als 1n Asıen und Afrıka, GT sel uns auch fremd
geworden, da eın Vermuittlungsschritt ausgefallen SCe1 „der VO Miıttelalter ZUÜIT:

euzeıt“ L
Miıt arl Jaspers könnten WIr die 1er gemeınte euzeıt eın wenı1g präziser die

7zweıte Achsenzeıt oder das technische Zeıtalter NCNNCNHN, dıe einNZIgE se1it der GErTStTeEN
Achsenzeıt wirklıch NECUE zutiefst ambıvalente Menschheitskultur, die letztlich
alle anderen Teilkulturen überlagern wırd1l. Angesıchts dieser eınen Weltkultur
verhalten sıch dıe anderen Teıllkulturen tatsächlich MT Subkulturen, dıe 11UT lan-
C bestehen un mıteinander kommunı1zıeren können, W1e S1e sıch des allgemeıinen
Verständigungskodes der Weltkultur bedienen. Die Mıgrationsforschung bjetet
u1ls analoge Beispiele tür dıese Weltsituation. Wohlgemerkt: Subkultur wırd
jer nıcht 1im hıerarchısch-abwertenden, sondern 1m blo{fß deskriptiven Sınn hın-
sıchtlich des Charakters des real ex1iıstierenden Interdependenzverhältnisses 7Z7W1-
schen den Kulturen verwendet. Vieles spricht dafür, da{ß$ WIr die Inkulturation des
chrıstliıchen Glaubens 1n dieser eınen Weltkultur für die prımäre Aufgabe der (B
ZEeENWAaTT, Ja für dıe Bedingung der Möglıchkeıit sekundärer Inkulturationen In den
regıonalen Subkulturen halten sollten, un nıcht umgekehrt.

ıne durch dıe urchristliche Parrhesia-Tugend gepragte Streitkultur pflegen
SOW1E PINE prospektive historische T’heologıe fördern. Nun 1ST dıe Kultur dieser
Zzweıten Achsenzeıit ambıvalent, un dıe abendländischen Völker mıt ıhrer Hab-
un Herrschsucht haben 1e] Le1id über andere Völker gebracht, da{fß WIr eıne
solche Inkulturation des Chrıistentums ın der modernen Kultur ohne Rekurs auf
dıe Perspektive un: die kritiıschen Kessourcen der VO uns Verrandeten nıcht W GI:-

den eısten können:;: S1e 1aber werden dies genausowen12g hne Rückgritff auf unNnseTreN

zeıtliıchen Erfahrungsvorsprung 1mM Umgang mI1t der Kultur der zweıten Achsen-
Zelt schaffen. Wır befinden uns also in eıner Sıtuation wechselseitıger Abhängig-
eIit ıne zentrale Aufgabe der Gegenwart lıegt daher gerade 1ın Theologie un
Kırche 1ın der Schaffung eınes herrschaftsfreien Raums iınterkultureller egeo-
Nung, damıt durch dıe Aufarbeıitung der Vergangenheıt un den gegenseıtıgen
Austausch der in den Subkulturen die verschıedenen natıonalen Subkulturen
Europas mıteinbegriffen steckenden Krıtikpotentiale jene „Bereicherung sowohl
der Kırchen W1e der verschiedenen Kulturen“ stattfinde, VO der das Konzıil
SPFTICht .. Die urchrıistliche Tugend der Parrhesıa, VO  en der eın Paulus VOT DPetrus
un: eın [SAs (asas VOT arl unbestraft Gebrauch machen durften, mMu sıch bın-
nenkiırchlich wıeder lohnen. Nıcht die angstlıchen Schmeıichler, sondern jene, dıe
Ireimütıg den autrechten Gang proben, mufßten VO der Kırchenleitung als Berater
gefragt se1in.

Viele der Probleme, dıe den partnerschaftliıchen Dıalog zwıschen der europäı-
schen un der Drıitte-Welt- Theologie erschweren, haben ıhre Ursache 1ın der hısto-
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rischen Art un: Weıse, W1e€e dıe Evangelısıerung der außereuropäischen Weltrt 1mM
Schatten der kolonıialen Expansıon stattgefunden hat Wenn die darın enthaltenen
Brüche, 1aber auch Autbrüche INa  =) denke eLIWwW2 das Werk eınes Barto-
lome de 1A6 Casas theologiegeschichtlich gemeınsam aufgearbeıtet werden,
könnten daraus wertvolle Impulse für 1ne Inkulturation des Glaubens 1ın Al
ler Gegenwart werden. Gefragt 1STt also eıne hıistorische Theologıe, dıe
1mM Sınn Rahners prospektiver als bısher arbeıitet und den Weg 1ın dıe Vergangenheıt
zurückgeht, 57 VOrwarts ın eıne( Zukuntft der Theologıe un der Verkündıi-
gulg kommen“, also nıcht etwa gelehrte Bücher ber Fragen ZweIıt- oder
drıttrangıger Theologen des Miıttelalters schreıben, „dıe nıemanden als den Ver-
tasser selbst interessıieren“ 20 Durch tinanzıelle un!: personelle Förde-
FUuNg solcher theologiegeschichtlicher Forschungen könnte dıe europäıische Theo-
logıe sıch selbst un: der Dritte-Welt-Theologıe eınen großen Dienst erweısen.
Dazu könnte auch notwendig se1n, da{fßß strukturelle Ma{fßnahmen iın der hıesıgen
akademiıschen Theologıe Z Auseinandersetzung mi1t der Dritte-Welt-Theologıe
geschaffen werden. Analog ELWa der Exıstenz VO  w} Fakultätsinstituten für Theo-
logıe der Okumene oder Theologıe der Orthodoxıe könnte INa  w sıch iragen, ob
nıcht der eıt ware, 1mM deutschen Sprachraum JE eın Fakultätsinstitut für lateiın-
amerıkanısche, afrıkanısche und asıatısche Theologıe gründen: als Stätte ınter-
kulturellen Austauschs, 1aber auch als Wahlangebot 1mM Theologiestudıum, als
Dıienst der Weltkırche, aber auch als Dienst den deutschsprachıgen Teılkır-
chen, denn die heutıge Sıtuation ertordert wohl; W1e Rahner b} „dafß 1n der e1Ns
gewordenen Weltmenschheit jedes olk jedes andere mıssıon1€ert“ (XAVL 184)

Wıder dıe fundamentalistisch-antiwestliche Halbierung der Zzayeıten Achsen-
Zzeıt das Menschenrechtsethos selbsthriatisch und behutsam unıversalısıeren. Wır —
chen nıcht D: die Erfahrung, da{ß westliche Exporte w1e Marxısmus und Technik
VO den aufßereuropäischen Kulturen Umständen problemlos angee1gnet
werden: WIr sınd auch Zeugen eıner nıcht LLUT rel1g1Ös begründeten ftundamen-
talıstısch-antiwestlichen Halbıerung der zweıten Achsenzeıt. So CLW, Wenn Chı-
Il en Jüngstes Beıispıel NECNNETN, für die olympischen Spiele also dıe wert-

treıe Pseudoreligion der wıssenschaftlich-technischen Moderne kandıdıerte,
zugleich aber unverblümt das unteılbare Menschenrechtsethos der 7zweıten Ach-
enzeıt als „westlıchen EXDOLL ablehnt. ıne solche Halbierung werden Chrısten
aller Kulturwelten entschieden abzulehnen haben: zugleich 1aber werden WIr dar-
auf achten haben, da{fß der „ambıvalente Umgang mıt den Menschenrechten“
(Metz) entlarvt wırd un auch be] uUu11ls Menschenrechte unteılbar bleiben dıe 1ın
den europäıischen Gesellschaften sıch ogreiıtende Fremdenteindlichkeit 1ST eın
sehr besorgniserregendes 5>ymptom, das nıchts Csutes ankündıgt.

Das beachtenswerte Drängen Chinas un!: des Ostasıatıschen Raums in die WI1S-
senschaftlich-technische e Z SAUON Aflßt übrıgens berechtigte Z weıtel darüber
aufkommen, da{ß 1ne östliche Theologie, wenn CS S1e eınes Tages o1bt, ber die VO
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Rahner erhoffte pneumatologische Vertiefung des unıversalen Heılswillens CGottes
hınaus eın wirklıich Weg der Theologie wırd seın können, WwW1e€e Gottlıeb
Söhngen 959 postulıerte ! Autgrund der Geschichtlichkeit des Christentums
(Metz) Pannenberg sieht darın Sar eıne „provıdentielle Fügung”, Rahner eıne
„NOrMatıv bleibende“ Gröfße wırd wahrscheinlich die 1m hellenıstischen Kultur-
kreıs erfolgte un durch dıe jetzıge Welrtkultur ber das europäıische Christentum
hinausgetragene Synthese eın bleibendes Übergewicht iın den Identitätsmerkmalen
eınes planetarısch ausgebreıteten Christentums behalten. uch eıne asıatısche
Theologıe wırd auf Dauer lertztlich 1L1UT ınnerhalb der Rahmenbedingungen der
7zweıten Achsenzeıt gedeihen können.

Die Theologıe uNnNsSsSeTCcsS alten Europa, soll S1e nıcht verdorren, muß(ß schnellstens
Pranger heruntergeholt un:! Eınbeziehung der berechtigten Eiınwände

AaUS der Flut der ıhr entgegengeschleuderten Vorwürte 1n Demut gründlıch C1I-

neuert werden. Schlecht, sehr schlecht ware UNSCTC europäıische Theologıe beraten,
WwWenn S1e MItTt trotzıgem Hochmut dıe Eınwände der Dritte-Welt-Theologen AIr

Sanl ignorıerte un ach dem ekannten arabischen Sprichwort reagıerte, mı1ıt dem
alle SCH' Kritik ımmun gewordenen Akteure der Weltgeschichte die Vorwürte
der Dissıdenten iın Lob umdeuten: Die Hunde ellen, die Karawane reıtet also we1l-
PGTr soll S1E auch weıterreıten angesichts eıner europäıisch-nordamerikanıschen
„Unterwerfungskultur, die die Welt ode reıten droht?“

NME  NGEN

Torres, Dıie kum Vereinigung Dritte-Welt-Theologen, ın Herausgefordert durch dıe Armen. Dok.
Vereinigung LV Dritte-Welt-Theol. 67956 (Freiburg 9-—25, bes 6271

Bertsch, Vorwort, eb
Rahner, Aspekte P Theologie, 1n Schr. Theol., 15 (Zürich 4-—-103, 4 jeweıls In

Klammern.
Metz, Im Autbruch eıner kulturell polyzentrischen Weltkirche, ın O Kaufmann, ders., Zukunftsfähig-

eıt Suchbewegungen 1M Christentum (Freiburg 93 —125, 03 Die S.zahlen beziehen sich auf diesen Beıtrag.
Ders., So viele Antlıitze, viele Fragen. Lateinamerı1ika mMiıt Augen eınes Theol ın ders., Bahr,

ugen für dıe Anderen. Lateinamerika eıne theol Erfahrung (München 61
Ders., Dıie Dritte Welt Europa. Theol.-pol. Dım.en e1nes unerledigten Themas, In dıeser Zschr. Z (1995))
So der Tıtel se1ınes grundlegenden Autsatzes dieser Frage; 1n ! Chrıistentum ın Lateinamerıika, hrsg. Aı Müller-

Fahrenholz u.a.(Regensburg 40 —1 54 Die S.zahlen beziehen sıch aut diesen Auftsatz.
‚Opez de GOmara, La CONquısta de Mexıco (Madrıd 4823
Sıevernich, Konturen eıner interkulturellen Theol., IN ZK'Th 110 (1988) DE

10 Ratzınger, Theologıa perenn1s? ber Zeitgemäßsigkeıit Zeitlosigkeit 1.d Theol., In Wu  Z 15 (1960) 18
Jaspers Vom rsprung und Ziel der Geschichte (München 51983) 44

(35 55
13 Söhngen, Der Weg abendländ. Theologıe. Grundgedanken eıner Theol eges (München 23
14 Göttinnen, (Götter 13 Gottessymbole. Neue Erkenntnisse ZUT Religionsgesch. Kanaans und Israels aufgrund bıslang
unerschlossener ınkonograph. Quellen, hrsg. da Keel, Uehlinger (Freiburg 475

357


